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Berlin, 8. September. Die Erklärungen, 
welche die deutſche Regierung über den Vor⸗ 
gang auf der Inſel Rap der ſpantſchen 
Regierung auf diplomattſchem Wege gegeben hat, 
entzieh ihren Gegnern auch den letzten Vorwand, 
unter dem fie ſich ferner noch über Treubruch oder 
Verletzung des Völkerrechtes beſchweren könnten. 
Man muß ſich vergegenwärtigen, daß die Inftruf- 
tionen für den Kommandanten des Kanonenboots 
„Iltis“, das die Okkupation vollzogen hat, be⸗ 
reits aus dem Vorſommer datiren, daß demnächſt 
die Zirkularnote Deutſchlands an die Mächte er- 
ging, in der von dem beabſichtigten Protektorat 
Mittheilung gemacht wurde, daß darauf Wochen 
ohne jeden Elnſpruch vergingen, während der 
„Iltis“ ſich von der auſtraliſchen Station aus 
auf den Weg nach dem Süyrſee Archipel gemacht 
batte, bis endlich vor wenigen Wochen die ſpani⸗ 
ſchen Proteſte einliefen, welche die jetzigen Ver⸗ 
handlungen und die Aufregung in Spanien zur 
Folge batten. Der „Iltis“ war ſeitbem von hier 
aus ſchlechterdings nicht zu erreichen, zumal er die 
Reife ohne Zwiſchenhafen zurücklegte; die nächſte 
Kabelſtation iſt Formoſa, einige hundert Seemei 
len vom Orte der Handlung entfernt. 

Wie die deutſche Regierung nun erklärt, 
balte der Kommandant des Schiffes den Auftrag, 
die deutſche Flagge nur dann aufzuztehen, wenn 
er nicht ſchon die ſpaniſcht Flagge auf der Inſel 
vorfinde; ſie läßt aber in Madrid auch noch er⸗ 
klären, daß ſelbſt dieſer Auftrag zurückgezogen 

worden wäre, wenn man dieſſeits die Anſprüche 
Spaniens auf die Inſeln gekannt und die Mög- 
lichkeit gehabt hätte, mit dem Schiffe in Verbin⸗ 
dung zu treten. Jeder pofltive Schritt würde 
deutſcherſeits in dieſem Falle bis zu erfolgter 
Berftändigung mit Spanien unterblieben fein. 
Schwerlich wird die Rückſicht auf das Völkerrecht 
„wohl wie auf die guten Beziehungen zu einer 
freundeten Macht weiter gehen können, und es 
eibt nach dem inzwiſchen Geſchehenen äußerſt 
aglich, ob Spanien, falls Deutſchland die er- 
eilte Inſtruktion wirklich zu widerrufen im 
nde geweſen wäre, dieſem Beiſpiel politiſchen 
tgegenkommens ſeinerſeits gefolgt wäre, oder ob 
t in dieſem Falle der ſpantſche Schlffskomman⸗ 
t ſeine „Vorbereitungen“ zur Beſißzergreifung 
doch ſchließlich beendet haben würde, jo daß heute 
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er neue Stern im Nebelfleck 
der Andromeda. 


Durch das Erſcheinen eines neuen Birfterns 
Nebel der Andromeda, jo ſchreibt Dr. Klein in 
„Köln. Ztg.“, iſt die ganze aſtronomiſche Welt 
Aufregung verſetzt worden, denn ein folder 
gang gehört zu den ſeltenſten und merkwür⸗ 
ſten in den Himmels räumen, welche ſich unſerer 
ntnißnahme darbieten. Die früheften telegra- 
chen Nachrichten beztichneten Herrn Dr. Hart- 
von der Sternwarte Dorpat als den Ent- 
er des Sterns und als Datum den 1 Sep- 
amber. Indeſſen wurde das neue Objekt ſchon 
Tage früher vom Freiherrn von Spießen in 
kel (Rhein gau) geſehen. Derſelbe betrachtete 
Abende des 30. Auguſt den Andromedanebel 
einem 31½ zölligen Fernrohre, wobei ihm ſo⸗ 
ein helles, fixſternartiges Objekt nahe der 
Mitte des Nebels auffiel, woon er früher, bis 
gen Mitte Auguſt, nichts wahrgenommen hatte. 
r Beobachter theilte feine Entdeckung ſogleich 
Bonner Sternwarte mit, wo man den Stern 
in der Nacht vom 1. zum 2. September ſah und 
feine Lage mikrapaetriſch beſtimmte. Indtſſen iſt 
der Stern auch ſchon vor dem 30. Auguſt geſehen 
worden, wie ein Schreiben beweiſt, welches mir 
von einem jungen Freunde der Himmelobeobach 
tung, Herrn Mein ardus in Bremen, zu⸗ 
ging In demſelben deißt 16: „Als ich heute 
Morgen in der „Köln ſchen Zeitung“ die Nachricht 
las, ca ſich der berühmte And romedanebel in fet- 
nem Ausſeben verändert babe, erinnere ich mich 
einer Beobachtung, die ich am 27. Auguſt d. J. 
an meinem dreizölligen Refraktor bei 80 maliger 
Vergrößerung machte. Nachdem 
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die ſpaniſche anſtatt der deutſchen Flagge auf 
Yap wehte, und Spanien ſich damit auf einen 
wirklich völkerrechtlichen Titel für feine Anſprüche 
berufen könnte. 

Die Entſchlüſſe auf die deutſchen Erklärun⸗ 
gen werden in Madrid in dem Miniſterrath ge⸗ 
faßt worden fein, ber vorgeſtern unter dem Vor⸗ 
ſitze des Königs ſtattgefunden hat. Der Note, 
die dieſe Entſchlüſſe hier zur Kenntniß bringen 
wird, ſteht man entgegen. Was äußerlich bis 
jetzt verlautete, läßt nicht gerade darauf ſchließen, 
daß das ſpaniſche Kabinet durch die Ereigniffe zu 
mehr Klarheit und Konſequenz in ſeiner Haltung 
gelangt iſt als bisher. Allerdings ſollen die anti⸗ 
deutſchen Kundgebungen von jetzt ab mit aller 
Energie, nöthigenfalls ſogar durch eine Art Bela⸗ 
gerungszuſtand unterdrückt werden, nachdem ihre 
Fluth unter Mitwirkung der Regierung ſo hoch 
geſtiegen, daß fie die letztere ſelbſt fortzuſchwem⸗ 
men droht. Anſtatt nun aber mit Deutſchland 
fortan in die angebotene loyale Verhandlung über 
die Rechtsfrage zu treten, die das Aufhiſſen der 
deutſchen Flagge ganz unberührt läßt, ſcheint das 
Madrider Kabinet der deutſchen Regierung eine Bedin⸗ 
gung ſtellen zu wollen, unter der es überhaupt ſich 
zu Verhandlungen über die Rechtsfrage nur her ⸗ 
beilafjen. will, nämlich die Bedingung der „Zu⸗ 
rückgabe“ der okkuplrten Inſzl. Zurückgabe an 
wen? Doch nicht an Spanien, dem fie nicht ge- 
nommen worden und das fie nie beſeſſen ha‘. 
Wenn die Zumuthung überhaupt einen Sinn ba- 
ben ſoll, ſo kann ſie nur das Verlangen bedeuten, 
daß Deutſchland ſeine Flagge auf der Inſel Yap 
wieder einzieht, bis die Verſtändigung über die 
beiderſeitigen Anſprüche thatſächlich erzielt iſt. Die 
Erklärung, zu der Graf Solms dem ſpantſchen 
Minifter Präſidenten gegenüber ermächtigt war, 
kommt dleſem Verlangen anſcheinend entgegen, und 
die Madrider Machthaber ſcheinen mit Begier nach 
dem Brocken zu greifen, den ſie den aufgeregten 
Maſſen als Zugeſtänduiß Deutſchlands vielleicht 
hinwerfen könnten. 

Die deutſche Regierung, die ſich ſelbſt durch 
die brutalen Jaſulten gegen die diutſche Geſandt 
ſchaft vom letzten Freitag in der geſchäftemäß'g 
fühlen Behandlung der Sache nicht dat beirren 
laſſen, würde gewiß auch eine Forderung, wie die 
oben erwähnte, zu prüfen bereit fein. Wieder ⸗ 
holt ſchon iſt erklärt worden, daß der Akt der 
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Stelle des beſagten Nebels nach Ihrem Werke 
„Anleitung zur Durchmuſterung des Himmels auf 
der Sternkarte möglichſt genau beſtimmt batte, 
richtete ich das Fernrohr zunächſt auf den nächſt⸗ 
ſtehenden Stern » Andromedae, um von da aus 
den Nebel zu ſuchen. Da die Führung des Feen⸗ 
rohrs mangelhaft iſt, fand ich erſt nach längerem 
Suchen das in Rede ſtehende Objekt, ſah aber zu 
meiner Verwunderung nicht blos eint neblige 
Maſſe, deren Helligkeit ih nach dem mittleren 
Theil hin ſteigert, ſondern vielmehr auch in der 
Mitte einen hellen, ziemlich ſcharf begrenzten 
Punkt, um den ſich die Nebelmaſſe in kreis runder 
Form, ohne ſcharf begrenzt zu ſein, lagerte. Der 
Punkt Hatte etwa die Helligkeit eines Fixſternes 
7. Größ. Da dieſe Beobachtung durchaus nicht 
mit Ihrer Beschreibung in oben angeführtem Werks 
überemſtimmte, jo glaubte ich anfangs einen an- 
dern Nebel in der Nähe im Geſichte felde zu ha⸗ 
ben. Aber da in der Nähe von » weiter kein 
Nebel ift (mit Ausnahme des einen [117 (M 82)], 
der aber ja mit dem großen Nebel im ſelben Ge⸗ 
ſichtsfeld ſein muß), jo wurde ich zur Ueberzen 
gung gebracht, daß nur dies der bekannte Nabel 
ſein könne, wagte aber trotzdem nicht, irgend einen 
Schluß auf eine Veränderung zu machen, zumal 
da ich mit jenem Fernrohr den Nebel vorher noch 
nicht beobachtet hatte.“ 

Auf der Wiener Sternwarte hat man nach 
erhaltener Benachrichtigung anfangs September den 
Stern am großen Refraktor beobachtet. Er war 
don 7. Größe und zeigte eine gelbliche Färbung, 
dabei fland er ſehr nahe einer ſchwachen Verdich⸗ 
tung des Nebels, die ſchon früher vorhanden war. 
Hier in Köln und an vielen anderen Orten, wo 
ſich Sternwarten befinden, hat leider das regne⸗ 
riſche Wetter bis jetzt jede Beobachtung des Sterns 
verhindert; hoffentlich wird es möglich, das Ob⸗ 
jekt ſpektroſkopiſch zu unterſuchen, ehe es an Licht 
abnimmt. Geſpannt darf man auch auf Nachrich⸗ 


ich nämlich die ten aue Nordamerika ſein, denn es iſt wohl kaum 
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Flaggenhiſſung keinen definitiven Zuſtand ſchaffe, 
daß er nur ein Interim darſtelle vorbehaltlich 
der Entſcheidung über das faktiſche Beſitzrecht, 
und daß die aufgezogene Flagge wieder einzuzie⸗ 
hen iſt, wenn ſich herausſtellt, daß das Recht 
nicht auf Seite des Staates iſt, dem fie gehört. 
Ob die deutſcht Regierung auf das etwaige Ver⸗ 
langen Spaniens, den status quo ante auf den 
Karolinen-Inſeln bis zur Entſcheidung der Rechts 
frage wiederherzuſtellen, eingehen würde, iſt zur 
Zeit noch unbekannt, man wird es aber nicht as 
unmöglich betrachten dürfen, wenn wirklich die 
gütliche Verſtändigung dadurch zu erreichen, den 
deut chen Intereſſen materiell nichts vergeben und 
der europäiſche Frieden, deſſen Hüter das deutſche 
Reich in Europa iſt, dadurch erhalten wird. 
Diaß die ſpaniſchen Beſitzanſprüche auf dle 
Karolinen eine ernſte völkerrechtliche Prüfung nicht 
beſtehen können, iſt ziemlich offenkundig. Allem 
Anſchein nach möchte man in Madrid durch Kon⸗ 
zeſſtonen auf anderen Gebieten, z. B. auf die 
Marſhalinſeln, auf denen natürlich eben jo viel 
und fo wenig ſpaniſche Autorität beſteht, wie auf 
den Karolinen, aus der Sackgaſſe herauskommen. 
Deulſchland hat in erſter Linie nur das Intereſſe, 
den deutſchen Handelentederlaſſungen in jenem Ar⸗ 
chipel Unabhängigkeit, Schutz und deutſche Juris⸗ 
billion zu ſichern. Einen Bruch aber, mit dem 
man in Madrid zu drohen beliebt, haben nicht 
wir, ſondern hat nur Spanien zu fürchten; das 
wird die Grundlage der Erwägungen hüben und 
drüben bleiben müſſen. Niemand erwartet den 
Augenblick einer ſolchen Kataſtrophe ſehnlicher, als 
die ſpaniſchen Republikaner, deren Führer einft- 
wellen von London und Paris aus dem Schau 
ſpiel mit Spannung folgen. Nachdem der ſpani⸗ 
ſchen Armee durch die Neutralität Frankreichs in 
dem Konflikt der Landweg nach Deutſchland ver⸗ 
legt iſt, bliebe nur noch der Seekrieg übrig, an 
welchen zu denken man in Spanien ſich um einige 
hundert Jahre zurückträumen müßte. Der Bruch 
mit Deutſchland wäre für Spanien der Bruch 
mit Dynaſtie und Regierungsform, und gellender 
als Philipp II. würde ts Alfons XII. in die Oh⸗ 
ren klingen: Deus afflavit et dissipati sunt. 
(Magd. Ztg.) 
Berlin, 9. September. Wie aus einem jept 
veröffentlichten Beſcheid des Oberpräſtdenten von 
Schleſien an den oberſchleſiſchen berg- und hütten⸗ 
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ein Zweifel, daß man den Stern dort auch auf- 
gefunden hat. 

Das Sternbild der Andromeda iſt leicht am 
Himmel zu finden. Wenn man in gegenwertiger 
Jahreszeit etwa gegen 10 Uhr Abends den Blick 
nach Oſten richtet, jo fleht man hoch am Himmel, 
ein wenig gegen Norden hin, mehrere helle Sterne, 
die zuſammen ein lateiniſches W bilden. Dies 
iſt das Sternbild der Caſſtopeja. Wendet man 
das Auge von dieſem ſchräg gegen Oſten herab, 
jo ſteht man drei ziemlich helle Sterne faſt in 
gerader Linie. Sie gehören zum Sternbilde der 
Andromeda. Ueber den mittleren derſelben er- 
keunt man ohne Mühe noch zwei Sternchen, das 
ober ſte dieſer leßteren iſt der Stern » in der An- 
dromeda. Denkt man fi eine Linie, welch. dieſe 
beiden Sterne verbindet, und verlängert fie ein 
wenig über » hinaus, jo trifft man gegen rechts 
den Ort des Himmels, in welchem der große An⸗ 
dromedanedel ſteht. Bei guier Luft und Abweſen⸗ 
heit des Mondlichts kann man ihn ſchon mittelſt 
eines Opernglaſes deutlich als kleines, nebeliges 
Sternchen erkennen. Schon im 10. Jahrhundert 
erwähnt der perſiſche Aſtronom GSüft dieſen Nebel; 
im Abendlande ſah ihn zuerſt Simon Marius, am 
15. Dezember 1612, Mit unbewaffnetem Auge 
ſchien er ihm ein kloßes Wölkchen, im Fernrohr 
aber jah er nichts Sternartiges darin, ſondern nur 
einen weißlichen Schein, der heller im Zentrum, 
aber ſchwächer gegen die Ränder hin war. Das 
Ganze verglich Marius mit einem aus großer 
Ferne geſehenen Lichte, das durch eine halbdurch⸗ 
ſichtige Hornſcheibe geſehen wird. Halley beſchrieb 
den Nebel als dreieckig, Meſſier dagegen ſagt, er 
habe die Geſtalt von zwei hellen Pyramiden, die 
mit gemeinſchaftlicher Baſis aneinander liegen, und 
die Richtung der großen Axe jet von NW. nach 
SD. Die zwei äußerſten Punkte oder Spitzen 
feten 2 Grad von einander entfernt, die gemein- 
ſchaftliche Baſis meſſe |, Grad. Meſſier ſah 
keinen Stern in dem Nebel, jedoch eine Zunahme 
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männiſchen Virein zu erſehen iſt, hat der Miniſſer 
des Innern angeordnet, daß von der Aus wei 
ſungsmaßregel der Aufenthalt ruſſtſcher oder galt 
ziſcher Unterthanen, welche tageweiſe, um dieſſeit⸗ 
zu arbeiten oder Geſchäſte zu betreiben, die Grenze 
überſchreiten, ihren dauernden Wohnſitz aber jen⸗ 
ſei s der Grenze behalten, unberührt bleiben ſoll. 
Es iſt das einer der Punkte, betreffe derer wir 
eine Abänderung früherer Anordnungen als noth⸗ 
wendig bezeichnet hatten. Daß fie erfolgt if, er⸗ 
ſcheint um fo bemerkenswerther, da gerade mit 
Bezug auf die Aus weiſung der am Tage zur Ar⸗ 
beit nach Oberſchleſſen herüderkommenden polni⸗ 
ſchen Hüttenarbeiter die „Nordd. Allg. Ztg.“ aus- 
geführt hatte, der inländſſche Arbeite markt müſſe 
den inländiſchen Arbeitern gewahrt werden. 

— Während der Anweſenbelt der Telegra⸗ 
phen- Konferenz in Berlin werden auf dem hiefl- 
gen Haupt⸗Telegraphen-Amt fortgeſetzte Verſuche 
mit ken neueſten Apparaten zur Beſchleunſgung 
des Telegraphirens angeſtellt. Die Erfinder die⸗ 
ſer Apparate, die Herren Baudot und Eflienne 
aus Paris und Herr Teuſelhart aus Peſt ſind zu 
dleſem Zweck vor einigen Tagen in Berlin einge 
troffen. Bel den Apparaten Baudot und Teufel⸗ 
bart handelt es ſich um das Gegenſprechen mit 
dem Drucktelegraphen (Syſtem Hug bes), während 
der Apparat Eſtlenne im Weſentlichen auf dem 
Morſe-Syſtem beruht und in der That brauch bare 
Verbeſſtrungen deſſelben verwirklicht. 


— Mehrere franzöſſſche Offiziere baben u 
Zivükleidung und ohne Erlaubniß der deuiſch n 
Milllärbehörde den Manövern des Gardekorpo et 
Buch an der Stetliner Bahn beiwohnen wollten. 
Man hat fie indeſſen alsbald als Offiziere erkannt 
und fie mit höflicher Entſchledenheit eingeladen, ihr 
Bedürſniß nach friſcher Luft anderswo zu befrie⸗ 
digen. Die Epiſode wirb in unſeren militäriſchen 
Kreiſen dielfach beſprochen. 0 

— In Oeſterreich- Ungarn beſchäftigt man 
ſich bereits mit den Vorarbeiten zur Umgeſtallung 
der in der letzten Seſſſon des Reichsraths vorge» 
legten, aber nicht zur Erledigung gekommenen 
Zolltarifnovelle. Die gemeinſame Zollkon ferenz 
ſoll zur Feſtſtellung des Tarifs Ende dieſes oder 
Anfangs kommenden Monats zuſammentreten, um, 
wie ofſiziös bekannt gegeben wird, diejenigen Mo⸗ 
diſikatlonen, welche den deutſchrn Zollſätzen ent ⸗ 
ſprechen ſollen, in die Zolltarif-Vorlage aufzuneh⸗ 
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der Helligkeit gegen das Zentrum hin. Nach ihm 
hat Fr. Wilhelm Herſchel den Nebel mit ſeinen 
mächtigen Teleſlopen unterſucht. Den zentralen 
bellen Theil fand er zwar auch nebelig, aber mit 
Andeutung, daß er vielleicht in Sterne auflös bar 
ſei. Der große Beobachter bemerkt ferner, daß 
die Diſtanz dieſes Nebels dem 2000 fachen der 
Entfernung des Sirius vergleichbar ſei. Dieſen 
Abſtand zu durchlaufen, braucht das Licht 6000 
Jahre, ſo daß, wenn Herſchels Schätzung der Ent⸗ 
fernung nichtig iſt, die erſt heute für uns ſich tbar 
gewordene Neubildung in jenem Nebel ſich in 
Wirklichkeit bereits ereignet hat zu einer Zeit, die 
der älteſten beglaubigten Geſchichte Egyptens und 
Babylons voraufgeht. Der mittlere Theil oder 
der ſogenannte Kern des Nebels iſt nicht ſtern⸗ 
artig, ſondern in ſtarken Ferngläſern gewiſſermaßen 
flockig, ſodaß man der Anſicht Herſchels, er beſteht 
aus Sternen, beipflichten muß. Endlich hat 1848 
der große Refraktor zu Cambridge (Nordamerika) 
dort innerhalb der Grenzen des Nebels mehr als 
1500 einzelne Sternchen erkennen laſſen, ohne 
daß jedoch der nebelhafte Umriß des Ganzen ver⸗ 
ſchwunden wäre. Durch dieſe Sternmaſſe zogen 
ſich zwei ſchmale, dunkle, parallele Streifen, ge- 
wiſſermaßen wie zwei Riſſe, die auch ſpäter von 
an:eren Beobachtern geſehen worden find. Das 
Spektroſkop hat endlich gezeigt, daß dieſer Nebel 
ein kontinuirliches Spektrum beſitzt, derſelbe alſo 
keine glühende Gasmaſſe, ſondern ein dichtgedräng⸗ 
ter Sternhaufen ſein muß, wenigſtens in den zen⸗ 
tralen Theilen. Dort iſt nun auch der neue Stern 
erſchienen, und die verhältnißmäßig große Hıllig- 
keit, welche er zeigt, läßt gar keinen Zweifel dar⸗ 
über, daß es ſich dabei um einen Vorgang kan- 
delt, den man als eine Weltkataſtrophe brzeichnen 
muß. Genaueres wird ſich hierüber ſagen laſſen, 
ſobald günſtige Witterung die Anwendung des 
Spektroſkops geſtattet. Von verſchiedener Eriic 
iR behauptet worden, ſeit dem Erſcheinen +: 
Sterus habe der Nebel ebenfalls feine Geſtal, 


N — 
een 55 1 
I, n. Id 


Retorſion. 
— Die jeitend des Aus wärtigen Amtes den 
deutſchen Konſuln vorgeſchriebenen Grundſätze für 
die Unterſtützungen der im Auslande befindlichen 
bedürftigen deutſchen Reichs angehörigen haben in 
neuer Zeit einige Aenderungen und Ergänzun⸗ 
gen erfahren. Es dürfen Geldunterſtügungen nur 
an Perſonen gegeben werder, welche ſich durch 
vliollgältige Legitimattonspapiere als Reichsangehö⸗ 
kige ausweiſen. Die Unterſtützungen find nur in 
5 Fällen wirklicher und unverſchuldeter Noth, insbe⸗ 
ſondere bei Krankhelt oder Arbeits unfähigkeit, und 
nur dann zu gewähren, wenn an dem Orte keine 
Behörden, Anſtalten, Vereine sc. vorhanden find, 
denen die Unterſtützungsbedürftigen zugewleſen wer⸗ 
5 den lönnen. Aus der Konſulatskaſſe dürfen Feine 
Gilder an Arbeitsfähige gezahlt und überhaupt 
keine Unterſtützungen gewährt werden, welche den 
Cbarakter von Almoſen haben. Bettler find der 
Polizeibehörde des Ortes oder den Zwangearbelts 
x anſtalten, wo ſolcht exiſtiren, zuzuführen. Be⸗ 
dürftigen ſind Reiſeunterſtützungen nur behufs der 
Rückkehr nach Deutſchland, niemals zur Reiſe in 
eutgegengeſetzter Richtung zu gewähren, ebenſo 
Dürfen ihnen Reiſelegitimatlonen nur zu dem er- 
ſtteren Zwecke ausgeſtellt oder viſirt werden Die 
von den Konſuln verausgabten Unterſtützungsgel⸗ 
der werden ihnen aus der Legatlonskaſſe nur er- 
Ratiet, wenn die früher und die vorſtehend gege- 
benen Vorſchriften befolgt find. Auch find die 
Konſuln für alle Folgen verantwortlich, welche 
eine Ver nachläſſtgung biefer Beſtimmungen nach 
ſich zieht. 
. — Daß es ja keinem deutſchen Proteſtan⸗ 
ten in den ruſſiſchen Oſtſecprovinzen einfalle, den 
klaiſerll en Ukas zu umgeben, welcher a ordnet, 
daß bei einer Eheſchließung zwiſchen einem Pıo- 
teſtanten und einem Mitgliede der orthodoxen 
Kirche erſterer die Verpflichtung zu unterſchreiben 
bat, die Kinder in der orthodoxen Kirche taufen 
und erziehen zu laſſen, veröffentlichen die amt- 
uchen Zeitungen in Livland und Kurland die 
Strafen, welche cuf Vernachläſſigung dieſer Ver⸗ 
pflichtung geſetzt ſind. Dauach werden Eltern, 
welche es unterlaſſen, ihre Kinder in der Lehrte 
der orthodoxen Kirche zu erziehen, obgleich fie 
dazu verpflichtet find, wit Gefängniß von 8 bis 
1 16 Monaten beſtraft. Die Kinder werden ihnen 
genommen und geeigneten Perſonen zur Erziehung 
übergeben Proteſtantiſche Prediger, welche wiſ⸗ 
ſentlich eine Miſchehe einſegnen, ohne den vorge⸗ 
ſcchriebenen Rivers zu verlangen, werden aus ihrem 
7 Amte entfernt. Als im Jahre 1878 die Vertre⸗ 
ter der Großmächte zu dem Kongreß in Berlin 
verſammelt waren, welcher die Angelegenheiten der 
Balkanſtaaten zu ordnen berufen war, wurde ein⸗ 
ſtimmig beſchloſſen, daß in Bulgarien, Rumänien 
uns Serbien vollſtändige religiöſe Freiheit heir⸗ 
hen ſoll. Die Mächte, welche den Vertrag von 
Bertin unterzeichneten — auch die Namen Gort⸗ 
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. ſchakow, Schuwalow und Oubril ſtehen unter dem 
Vertrage, ie Namen der Vertreter Ruß lande 
unter Alexander II, der fieifih die barbariſchen 
Gieſeꝛe gegen die veligiöfe Breipeit ſus per dr 
batte; — Sie Mächte übernahmen mit ihrer 


Anterſchrift die Verpflichtung darbber zu wachen, 
daß die Beſt mmungen des Berliner Vertrages in 
june Bolfanländern nicht verletzt werden Ge 
ade dieſe Beſtimmusgen waren es, welche dem 
Berliner Vertrage dle Weihe eines humanen, zivi 
llſſatoriſchen Werkes gaben. Auf Grund derſelben 
—— PUEREEREUUNBEGTESRRESESHUTAUR 
verändert, ja, man könn⸗ unmittelbar raſche Aus⸗ 
. dehnungen und Zuſammenztebungen der Nebelma⸗ 
terie erkennen. Dieſe Wahrnehmungen find Tau⸗ 
3 ſchungen, bervorgerufen durch das relativ ſtarke 
g Licht des nnen Sterns; wer Nebelflecken beobach⸗ 
tel hat, die nahe bei bellen Sternen ſteben, weiß, 
da ſich ſteto ein ähnliches Verhalten der diffuſen 
»Noebelmalerſe zeigt und dieſes nur eine ſudjektlot 
Erſcheinung iſt 
8 Schließlich ſel noch bemerkt, daß ſich im Jahre 
1860 bei einem Nebelfleck im Skorpion, der in 
Wirklichkeit auch ein ſehr dicht gebrängter Stern- 
haufen if, eine Erſcheinung gezeigt bat, welche große 
Aehnlichkeit mit derjenigen im Audromedanebel be- 
ſißt. Damals erſchien plötzlich am Orte des Ne- 
bels ein Stern 7. bis 6. Große, nach etwa 14 
Tagen war derſelbe Istoch verſchwunden und an 
feiner Stelle zeißte ſich der Nebel wie früher. — 
Ju vergangener Nacht klärte ſich der Himmel über 
Köln auf und es wurde mir wöglich, den neuen 
Stern von me nem Obſervatortum aus zu jehen, 
J das bloße Auge wird durch ihn die Hellig- 
keit des Nebelflecke bedeutend erhöht, man ſieht 
letztern auf den erſten Blick rechts etwas über dem 
Sten v. Im Ferrrohr uſchlen das neue Ob⸗ 
jikt völlig fixſternartig von entſchteden gelblicher 
Farbe, etwa 7. Größe und nahe der zentralen 
Verdichtung des Andromedanebels ſtehend. Das 
Aus ſehen des leßteren wird durch den bellen 
Glanz des neuen Geſtirns erheblich beeinträchtigt. 
Ich konnte mich jedoch überzeugen, daß der Ne- 
bel ſelbſt noch völlig in der alten Geſtalt ſichtbar 
in der ich ihn früter gefehen Mehrere 
e vage Sterne ſtiden in der Nähe des neuen 
Sehe über den Nebel zerſtreut der bellſte da⸗ 
den iſt etwas beller le 10. Größe. Auch in 
laber Vergrößerung blieb das neue Oblekt völlig 
rittmartig, ohn: meßbare Scheibe, doch war fein 
Licht ot lleicht etwas rubiger als das jenige be- 
nach bortet Sterne. Als ich das Objekt mit einem 
Bogelſchen Sternſpektroſkop unterſuchte, konnte 
. 902 nur ein dre ae Spektrum erkennen, 
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wollen, und ihre Kinder in dem Glauben er- 
ziehen, den ſte für den rechten halten. Nur in 
Livland und Kurland, die das Unglück haben, 
Provinzen eines Barbarenreſches zu ſein, werden 
ihre reltglöfen Rechte mit Füßen getreten, aber 
keine Macht erhebt ſich, dem Zaren zu wehren. 

— We engliſchen Radikalen faſſen bereits 
die Möglichkeit einer völligen Trennung von den 
Whigs ins Auge. Wie aus London telegraphirt 
wird, hat Chamberlain einem liberalen Meeting in 
Warrington das Programm der radikalen Partei 
mitgetheilt, als deſſen Hauptpunkte die Reform der 
Geſetze über Grund und Boden und die Jagd, 
ſowle über die Unentgeltlichkeit des Unterrichts be- 
zeichnet werden. Chamberlain hofft, die Whigs 
zu überzeugen, daß die Forderungen der radikalen 
Partei vernünftige und billige ſelen, anderen Fal⸗ 
les würden die Radikalen genöthigt fein, von 
einem Zuſammengehen mit den Whigs abzuſehen 
und allein zu kämpfen. Die Forderungen Par⸗ 
nells ſeien für ein unabhängiges Parlament un⸗ 
möglich. 

— Ein Zwieſpalt iſt nun auch unter den 
Anarchiſen in der Union ausgebrochen. 
Das in Phlladelpbia erſcheinende Anarchiſtenblatt 

„Die Zukunft“ beſchuldigte nämlich Johann Moſt 
des Verraths, und dieſer iſt natürlich die Antwort 
nicht ſchuldig geblieben. Wie aus Newpork ge- 
ſchrieben wird, ſoll das Philadelphier Blatt Moft 
vorgeworfen haben, daß er an der Entlarvung 
und Verurtheilung Jullus Lieske s die „Hanpt- 
ſchuld“ trage. Er habe der Staatsauwaltſchaft 
alles Material überliefert, was zu Lleske's Schul ⸗ 
digſprechung geführt habe. Zehn Tage nach ihrem 
Erſchelnen befände ſich die „Freihelt“, welche in 
ihren Spalten die Geheimniſſe des Orders preie⸗ 
gebe, in den Händen des auswärtigen Amtes in 
Berlin. Moſt felber laſſe fie dahin erpebirem. 
Moſt hat dafür in feiner ſattſam bekaunten Weile 
in feinem Blatte quittirt, und der Streit hat ſich 
nun aus den Spalten der Blätter in die Ver⸗ 
ſammlungen der Newyorker und Pblladelphler 
Groppen übertragen. Als bei elner Sitzung der 
letzteren ein Redner aus Newyork nämlich das 
Wort ergreifen wollte, wurde er von feinen „Ge⸗ 
noſſen“ aus der „Stadt der Bruderliebe“ gehörig 
durchgebläut und mit verbundenem Kopfe ſeinem 
Herrn und Meiſter zurückgeſchckt. Es iſt wirllich 
jammerſchade, daß Herr Moſt nicht ſelbſt nach der 
Quäkerſtadt gegangen iſt, aber der beſſere Theil 
der Tapferkeit dieſes großmäuligen Helden . be⸗ 
kanntlich die Vorſicht 

Karlsruhe, 9. September. (B. T) Als 
Oberſchiedsrichter während der bevorſtehenden gro⸗ 
ßen Truppenübungen vor dem Kaiſer werden fun⸗ 
giren: General Lieutenant und General Adjutant 
des Kaiſers, kommaudtrender General des 14. 
Arm ikorps v. Obernitz, Prinz Wilhelm, Oberft- 


lieutenant und Chef des Generalſtabes des üben⸗ 
den Korps o. Mikuſch, Mafor v. Perbandt und 


Hauptmann Groß von Schwarzboff, gleichfalls 
vom Generalkommando. Als Schiedsrichter find 
ernannt: der Inſpekteur der A. Feld Artillerie- 
Inſpektlon Gentrel-Lieutenant v. Scheliha, Kom⸗ 
mandant von Raſtatt, General-Lieutenant v. d. 
Goltz, Inſpelteur der 2 Fuß⸗Artillerie Inſpektlon, 
Gineral-Lieutenant Roerdanß, Direktor des allge- 
meinen Kriegs Departemans im Kriegsminiſterium, 
Central Lieutenant v. Haentſch, Abthetlungschef 
im großen Generalſtab Oberſt Oberhoffer, die 
Majors Jonas, Stohrer und Rothe, ſowie die 
Hauptleute v. Fabeck, v. Bock, Pollach und von 
Falkenhayn vem großen Generalſtab. 


Ausland. 


Paris, 7. September. Die „Juſtice“, dae 
Sprachrohr Clemenccaus, veröffentlicht heute ſehr 
ernſtbaft unter der Einführung „Wir erhalten fol- 
gende Methellung“ nachſtehende Erklärung: 

„Die in Paels wohnenden Sozlaliſten 
deutſcher Sprache erheben in ihrer Gene- 
ralvirſammluag vm 5. September Elaſpruch ge⸗ 
gen die verbrechertſche Poltuk des deulſchen Reiches, 
welche darauf abzielt, einen Kıleg zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Spanien hervorzurufen. Sie drücken 
ihre Verachtung und Ihren Ekel gegen eine dienſt⸗ 
fertige Preſſe que, welche aus der Gelegenbeit 
Nutzen zieht, um den Haß zwiſchen dem franzöſi⸗ 
ſchen und dem deutſchen Volk zu ſchüren Zu⸗ 
gleich erheben ſie Elnſpruch gegen die rohen Maſſen⸗ 
aus weiſungen der Spanter, Franjoſen und Polen. 
Die gemeinſchaftlichen Zeinde aller Völker find ver 
Despottemus und die Ausbeutung des Menſchen 
durch den Menſchen und unter welcher Ferm fie 
fig auch kundgeben, gigen ſie mäſſen wir uns ver⸗ 
einen. Es lebe dle Einheit der Völker! Es 
lebe die Sozlaldemokratie! In Namen der in 
Paris wohnenden Soztattſten deut cher Sprache. 
Der Aus ſchuß.“ 

Wenn Clemenccau ſich durch den geſtrigen 
Artikel der „Juſtlee“ über das ſpaniſch⸗deutſche 
Zerwürfniß volſtändig lächerlich gemacht hat, ſo 
macht er ſich heute noch lächerlicher, indem er ſet⸗ 
nen Leſern als böchſt wichtig dieſe Erklärung einiger 
verdrebter Schreiner-, Schuſter⸗ und Schnelder⸗ 
geſellen deutſcher Sprache auftiſcht. 

Die Nachrichten aus Spanien lauten heute 
friedlicher und alle Berichte melden, daß König 
Alfons die diplomatiſchen Verhandlungen mit 
Deulſchland fortzuführen gedenke. Daß auch 
Frankreich angeſichts der ernſten Lage ſeine Rache⸗ 
gelüſte aufgegeben hat, lehrt zur Genüge der Be⸗ 
richt des „Temps“ über das geſtrige Schützenfeſt. 
Deroulede, jo beißt es da, welcher gegen Ende 
des Feſtes aufgefordert wurde, eine Rede zu bal- 
ten, ſagte, „der Augenblick eignet ih nicht zum 
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fortwährend unverändert, man wartet eben auf die 
erſte günſtige Gelegenheit, Deutſchland mit Krieg 
zu überziehen. 

Madrid, 6. September. Die Beſchlüſſe des 
geſtrigen Miniſterraths find unbekannt geblieben. 
Es heißt, die Regierung habe auf dle deutſche 
Note vom 28. v. M. geantwortet, ſie wolle in 
die Diskuſſion über das Beſitzrecht über die Ka⸗ 
rolinen eintreten, wenn Deutſchland vorher die 
Inſeln an Spanien zurückerſtatte. Ein Ultima- 
tum, wie es die Liberalen und Republikaner wün⸗ 
ſchen, wird wohl nicht einmal in Erwägung ge⸗ 
zogen ſein, da heute Nachmittag die Berathungen 
der Miniſter ohne Vorſitz des Königs ſortgeſetzt 
werden und die Sache folglich noch nicht zum 
Aeußerſten gekommen iſt. Der König bleibt bis 
auf Weiteres hier, was entſchieden Muth bewelſt, 
denn vie Agitation gegen ihn wird jo heftig be- 
trieben, daß geſtern Abend gegen 10 Uhr ein lär- 
mender Haufen gegen das Schloß ſtürmte und 
mit Waffengewalt zurückgewieſen werden mußte. 
Geſtern dauerten die Straßenaufläufe und Tu⸗ 
multe bis gegen Mitternacht, und 122 Perſonen 
find ins Gefängniß abgeführt worbeg, ein Jüng⸗ 
ling, weil er mit einer Piſtole auf . Polizei ge- 
ſchoſſen hatte. Die Mörder eines Poliziſten, der 
unweit der Puerta del Sol von einem Stockdegen 
durchbohrt wurde, ſind nicht ergriffen. Heute 
Abend werden ſich die Unruhen wiederholen, wie 
geheime Flugblätter verſichern, und für den Nach⸗ 
mittag find die Truppen beordert worden, marſch⸗ 
berelt zu ſein. Die Zorilliſten ſcheinen ſich zum 
Entſcheidungskampfe vorzubereiten, ihr Organ, der 
„Porvenir“ brachte geſtern und heute an erſter 
Stelle einen Artikel, welcher die Regierung des 
Hochverraths anklagt und die Nation auffordert, 
das Vaterland gegen die Verräther zu ver⸗ 
theldigen. 

Die größte Sorge der Regierung iſt alſo 
nicht die Karolinenfrage, ſondern die Revolution. 
Ob die Konſervattven die Kraft haben, dem An- 
drängen zu widerſtehen, iſt ſehr die Frage. Zur 
Verhütung des Bürgerkrieges wäre zu wünſchen, 
daß die Liberalen ans Ruder kämen, tod liegt 
die Gefahr vor, daß dieſe das Land in den Krieg 
drängen, um ihre Popularität nicht ein ubüßen. 
Selbſt die gemäßigtſten Liberalen glauben, daß ee 
Blutvergießens bebürfen wird, um die Revolution 
zu erſticken, im Falle die Regierung eine Nieder ⸗ 
lage in der Karolinenſrage erleidet. Der Arlikel 
der „Natlonal-Zeitung“ über die franzöſiſch⸗ſpa⸗ 
niſchen Hetzereien hat hier viel Staub aufgewir⸗ 
belt, die republikaniſchen Blätter fahren übrigens 
fort, Paul Derouledes Reden, mit langen Kom⸗ 
mentaren begleitet, ihren Leſern aufzutiſchen, be⸗ 
ſonders in Deutſchenhaß zeichnet ſich Caſtelar'? 
„Globo“ aus, der ſchlechterdings das Anſtändige 
und Erlaubte überſchreltet. Alle Telegramme ins 
Ausland pajfiren die Zenſur. (N.-3.) 


Stettiner Nachrichten 

Stettin, 10. September. Bel dem großen 
Intereſſe, welches der zwiſchen dem hieſtgen Ma⸗ 
giſtrat und dem Herrn Regierungspräfidenten un ⸗ 
ſerer Provinz wegen Abholzung der Baum: in 
der Grabowerſtraße ausgebrschen: Streit weit 
über die Mauern unſerer Stadt hinaus in allen 
Kreiſen erregt, war es vorauszuſehen, daß die für 
geſtern Abend von den Vorſtänden der .bieffgen 
Bezirksvereine nach dem Saale der Grünhof⸗ 
Brauerei (Bock) einberufene falgemeine Bürger⸗ 
Verſammlung ſich eines zahlreichen Beſuchs zu er⸗ 
freuen hatte, da in dieſer Verſammlung unter be 
ſonderer Berückſichtigung dieſes Sireltes Herr Dr. 
Wolff über Kommungl - Sılbfiverwaltung und 
Polizei referiete. Wir find genau unterrichtet, 
daß eine große Anzahl bieſtger Bürger, welche in 
allen politiſchen Fragen ſtreng auf der Seile der 
konſervatlven Partei ſtehen, bei dieſem Sireit mit 
dem Vorgehen des Herrn Reglerungs⸗Präſidenten 
nicht einverfanden find, bafjelbe vielmehr im 
Jutereſſe der Partei nicht in dieſer Weiſe gewönſcht 
hätten und waren des halb umſomehr verwundert, 
daß ſich in der Verſammlung eine — aller ings nicht 
ſehr große — Oppoſitlon bemerkbar machte, welche 
ſich nicht allein aus Anhängern der Sozlaldemo⸗ 
kratle rekruttrte und welche ihrem Oppoſttions⸗ 
Bebürfniß durch ungehörlges Schreien Luft machte 
und dem Vorſitzenden, Herrn Direktor Kal⸗ 
drack, wiederholt Beranlaffung gab, zur Ruhe 
aufzufordern. Dieſelbe wurde auch ſchlleßlich her⸗ 
geſtellt und mit ſichtlichem Intereſſe verfolgten die 
Anweſenden die äußerſt fachlich gehaltenen Aus⸗ 
fübrungen des Referenten, Herrn Dr. Wolff 
Wir werden bei dem großen Intereſſe, welches 
dieſe Angelegenheit für die hieſige Bürgerſchaft 
hat, noch ausführlich auf die Rede des Referen⸗ 
ten in nächſter Nummer zurückkommen, ebenſo auf 
die bei der Diskuſſton von Herrn Schriftſetzer 
Herbert gemasien Aeußerungen gegen die 
Ausführungen des Heren Referenten und auf die 
Entgegnung des Herrn Dr. Dohrn. Wir be- 
merken für heute nur noch, daß bei Schluß der 
Verſammlung mit erdrückender Majorität folgende 
Reſolutien zur Annahme gelangte: 


„Die von den vereinigten Bürgervereinen 
Stettins einberufene allgemeine Bürger⸗Verſamm⸗ 
lung auf dem Bock ſpricht dem Magiſtrat und 
den Stadtverordneten Stettins für ihre Haltung 
in dem Streitfalle zwiſchen Magtſtrat und Regie ⸗ 
rung ihre Anerkennung und ihren Dank aus.“ 


— Se. Majeſtät der König haben geruht, 
auf Grund des § 2 Nr. A der General⸗Syno⸗ 
dalerdnung vom 20. Jaruar 1876 die Herren 
Konfiftortal-Präfident Dr. Heindorf in Stet⸗ 
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u und Regie spräflien täten 
d en in Köslin zu ke 
der zweiten ordentlichen Generalipnode für die 
evangeliſche Landeskirche der neuen älteren Pro⸗ 
dinzen zu ernennen. 

— Im dritten Quartal 1885 hat nach 
abgelegter Prüfung Dr. med. Franz Emil Hein⸗ 
rich Kraſchutzkt in Stolp, Reg.⸗Bez. Köslin, das 
Fähigkeitszeugniß zur Verwaltung einer Phyſilats⸗ 
ſtelle erhalten. 


— Die Befreiung der Handelskorreſpondenz 
auf Entfernungen von mindeſtens 15 Km. von 
dem Schluß notenſtampel aus Nr. 4a des Tarifs 
zum Reichs⸗Stempelgeſetz erſtreckt ſich, wie der IV. 
Zivilſenat des Reichsgerichts durch Urtheil vom 9. 
Juli d. J., in Uebereinſtimmung mit dem I. Zi- 
vilſenat und den vereinigten Strafſenaten ausge⸗ 
ſprochen hat, nicht nur auf die eigentliche Han⸗ 
delokorreſpondenz, ſondern auch auf Briefe, deren 
Inhalt die unter der Tarlifpoſttion 4 a bezeichneten 
Geſchäfte darſtellt, gleichviel, ob durch dieſe Briefe 
das Geſchäft abgeſchloſſen oder der Abſchluß eines 
vorher telegraphiſch vereinbarten Geſchͤfts beſtätigt 
wird. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„Der Hüttenbeſitzer.“ Schauſpiel in A Akten. 
Bellevuetheater: Gaſtſpiel der ameri- 
kaniſchen Ballet⸗ und Grotesk - Tänzer - Geſol 
ſchaft „The Original Pboites“. Dazu: „Das 
Verſprechen hinterm Herd.“ „Ein Bräutigam, 
der ſeine Braut verhelratbet.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Geiſtesgegenwart.) Napoleon der Erſte 
liebte es, feine Umgebung durch plötzlich hing⸗ 
worfene Querfragen in Verlegenheit zu ſetzen und 
gewann eine ſehr gute Meinung von Perſonen, 
welche ſich nicht verblüffen ließen, ſondern vie 
nöthige Portion Keckheit une Geiſtesgegenwart 
beſaßen, um fig mit gu er Art aus dem Handel 
zu ziehen. Auf einer Neife dure ein entlegenes 
Departement ließ er fh von dem daſelbſt ange 
ſtellten Ingenieur des Straßer baues begleiten. Sie 
kamen in einen Wald, durch den ein nahezu un- 
fahrbarer Weg führte, „Wie viele Meilen 
ſind es von hier nach der Stadt 2 erkundigte ſich 
der Kaiſer. — „Slebzehn, Sire,“ war die Ant ⸗ 
wort. „Wiſſen Sie das genau?“ — „Ganz 
genau, Sire.“ „Gut, mein Herr, ſo ſagen 
Sie mir, wie viel Steine halten Sie für erfor⸗ 


derlich, vm von hier aus einen guten, fahrbaren 
Weg bis nach der Stadt zu bauen?“ — „Zwei 
Millionen vierhundertneunzig, Sire,“ entgegnete, 


ohne ih nue einen Augenblick zu bedenken, mit 
der größten Beſt mmthelt der Ingenieur; er hatte 
ſofort begriffen, daß es weit mehr darauf an- 
kom we, eine lreffende Antwort zu geben, als dar ⸗ 
auf, daß di ſelbe genau erwogen und völlig rich⸗ 
tig ſei. Der Kaiſer murmelte ein „a la bon- 
heur* und ließ das Geſpräch fallen, er glaubte 
aber jeinen Mann für einen wichtigen Poſten ge⸗ 
funden zu haben und berief den ſchlagfertigt In- 
genteur nach kurzer Zeit zu einer höchſt serant⸗ 
wortlichen, aber ebenſo ehrenvollen Stellung in 
der Verwaltung, die er in der That in ausge⸗ 
Michneter Weiſe ausfüllte; der Adlerblick des Kal⸗ 
ſers halte ſich nicht getäuſcht. 

— Die Strenge der Engländer gegen 
Diebe iſt nichts gegen die, von welcher das alte 
ſpeyeriſche Stadtrecht ſpricht. Es beißt darin, 
wer ih an einem Pflug. an einem Bauer oder 
dem Geſinde vergreift, oder nur drei Pfennige 
Wertb ſtiehlt, den ſoll man radebrechen. Auch 
auf den iſt das Rad geſetzt, welcher in einer 
Mühle fünf Pfennige Werth nimmt. Falſch⸗ 
münzer wurden in Lübeck und Straßburg noch im 
15. Jahrhundert in Oel gekocht. 


Beroniivortlicher Rebatte alteur: W. Sievers in Stettin 


Telegraphiſche Depefchen. 

Bremen, 9. September. (B. T.) Der 
franzöſtſche Dampfer „Ville de Malaga“ von 
Genua nach Marſeille iſt in Folge plöplich en 
Sturmes bei Savona gekentert und geſunſen. 
Ein Boot mit 15 Perſonen, theils Matroſen, 
theils Paſſagieren, iſt in Genug angekommen. 40 
Perſonen ſollen verunglückt ſein. 

Eiſenach, 9. September. Beim Feſtgottes⸗ 
dienſte des Guſtav-Adolf⸗Vereins in der überfüll 
ten Stadtlirche hielt Prälat Gerok (Siuitgart) 
die Feſipredigt. Die Larauf folgende erſte öffent- 
liche Verſammlung wurde im Auftrage des Groß 
herzogs von Sachſen durch ren Oberhofpreriger 
Heſſe begrüßt. Oberkonſtſtorialrath Richter über- 
brachte den Gruß des evangeliſchen Oberkirchen ⸗ 
rathes aus Berlin, und Vertreter der evangeli- 
ſchen Hülfsgeſellſchaften aus der Schwelz dem 
Elſaß, aue Ungarn und Belgien den Gruß der 
dortigen Evangeliſchen. 

Paris, 8 September. Admiral Courbet 
hinterließ ſein ganzes Vermögen dem Zentralvsrein 
zur Rettung Schiffe brüchiger. 

Rom, 9. September. „Popolo Rowano“ 
iſt zu der Erklärung ermächtigt, daß alle Nach⸗ 
richten über italieniſche Expeditionen nach Tripo⸗ 
lis, Marokko, dem Sudan oder nach der Guinea⸗ 
küſte völlig unbegründet ſeien. 

London 9 September. Die Königin hat 
den Gene rallleutenant Prinzen Eduard von Sach⸗ 
fen - Weimar zum Befebls haber der engliſchen 
Truppen in Irland ernannt. 

Konſtantinopel, 9. September. Die geſtrige 
dritte Konferenz der türkiſchen Miniſter mit Drum- 
mond Wolff verlief wie die früheren; man iſt 
über die Präliminarlen noch nicht hinaus gekommen. 


